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Ressourcen zehrt, weiss icbJEcht -
solche Grundlagen fehlen dm! sind
mir imht erschlossen. Ich schlage
vor, die fleissig immer mehr Normen
für immer nebensächlichere Dinge
produzierende SIA-Maschinerie auf
solche Fragen anzusetzen, damit sie
der Bauwirtschaft Unterlagen über
den Rohstoff- und Energiebedarf bei
der Produktion der verschiedenen
MateMlien sowie Normen für die
recyclingfreundliche Verwendung dieser

Stoffe zur Verfügung stellt. Ein
weites, fruchtbares Feld liegt hier
noch brach. Selbstredend sind die
Fragen der sogenannten Ingenieurbiologie

und der Bioarchitektur mit-
einzubeziehen. Vielleicht bilden solche

Unterlagen einen wegweisenden
Beitrag, um die Plünderung unseres
Planeten zu verzögern oder zumindest

trotz Plünderung Bauen möglich
zu machen.
Die Planungsmüdigkeit sollte auf
allen drei politischen Ebenen unseres
Landes rasch überwunden und die
globalen Fragen der Ressourcen in
allen Sparten der Planung berücksichtigt

werden. Die Politiker sollten
^Bh nicht damit zufriedengeben,
Energiebeauftragte zu besteifen, die
Kaminquerschnitte nachrechnen.
Blir läge eine Aufgabe besonders für
Parlamentarier, die dem SIA angehören.

Die Ausarbeitung von Alternativen ist
in der Regel die beste Voraussetzung
für optimale bauliche Lösungen.
Eine diesbezügliche Erhöhung der
Leistung der Planungsbüros wäre in
Anbetracht der nicht unbescheidenen

Forderungen, die in den laufenden

Verhandlungen über die Revi-
^fen der SIA-Honorarordnungen
gestellt werden, durchaus zumutbar.
Andrerseits könnte die öffentliche
Hand analog den bestehenden
Submissions- und Einkaufsverordnungen

verpflichtet werden, für
bestimmte Planungs- und
Projektierungsaufgaben wettbewerbsartige
Verfahren aussolSiben.
Globale Zukunftsfragen dürfen bei
der Ausbildung von Architekten und
Ingenieuren nicht mehr länger als
Nebensache behandelt oder ganz ignoriert

werden. Die Proble^^ der
schwindenden Ressourcen und der
gefährdeten Umwelt sind in die
Entwurfslehre einzubeziehen. «Vernetzte,

übergreifende und umfassende
Forschung und Lehre» (Atteslander:
«Die Grenzen des Wohlstands»)
wäre hier das Stichwort. Möglicherweise

würde dann der kritische und
damit der interessantere Teil der
Jugend dem ETH-Studium, wie es heute

weitgehend konzipiert ist, mit
weniger Skepsis begegnen.

Die Frage nach der Zukunft hat sich
noch nie in solch umfassender und
drastischer Form gestellt. Unsere tägliche
Arbeit hat Mieser geschiStlichen
Dimension Rechnung zu tragen. Schon
bald geht es nicht mehr nur um
Lebensgestaltung, sondern ums Überleben;
unser zukünftiges Bauen wird diese völlig

neue Situation der menschlichen
Gesellschaft zum Ausdruck bringen
müssen.

Vortrag, gehalten am 29. Jan. an der
Engelberg-Tagung der SIA-Fachgruppe für
industrielles Bauen (FBI). Auszeichnungen

im Text durch die Redaktion.

Adresse des VerfasseSK/. Huber. Architekt BSA/
SIA/SWB, Chefarchitekt, Pavillonweg la, 3012
Bern.

Bauwirtschaft heute und morgen: Tagungsbericht
Am 28. und 29. Januar führte die SIA-Fachgruppe

für industrielles Bauen in Engelberg
die schon zur Tradition gewordene Tagung
«Bauwirtschaft heute und morgen» durch.
Vor rund 130 Teilnehmern sprachen Vertreter

aus Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und
Finanz.

könnte sich eine extreme berufliche
Aufsplitterung negativ auswirken. Betriebs- und
unterhaltsfreundliches Bauen sei auch wichtig,

weil dadurch Mittel für Neuinvestitionen

freigesetzt werden. Wo die Bauwirtschaft

als Bauherr auftrete, habe sie die
Chance, neue Qualitätsmassstäbe zu setzen.

Wandel der Bedürfnisse und Werte Unternehmer und Verbände

Im einleitenden Referat «Bauen oder
Verbauen» zeigte der Soziologe Peter Atteslander

von der Universität Augsburg, dass

Strukturveränderungen der Gesamtgesellschaft

zu einem Wandel der Bedürfnisse und
Werte geführt haben. Was vor wenigen Jahren

vehement gefordert wurde, wird heute
als Zerstörung von Lebensqualität beklagt.
Eine gewisse Diskrepanz zwischen den
Idealvorstellungen im Sinne eines umwelt-
und energiebewussten Bauens und dem
tatsächlichen Verhalten der Bevölkerung ist
augenfällig. Symptomatisch dafür ist die
«Wohlstands-Wohnungsnot»: parallel zur
Anzahl der Wohnungen stieg auch der
Wohnflächenbedarf pro Person ständig.
Zwischen unerfüllbaren Bedürfnissen und
dem bevölkerungspolitjsßhen Bedarf muss
deshalb unterschieden werden. Damit sich
der Mensch auch in Zukunft mit der bebauten

Umwelt identifizieren, sie als Heimat
erleben könne, postulierte Atteslander den
vermehrten Einbezug der kulturellen und
natürlichen Umwelt in das Bauen.

^^mmalrat Hans Georg Lüchinger forderte
die Vertreter der Bauwirtschaft ai^Kch den
Anliegen des Umweltschutzes nicht zu ver-
schliessen und durch Rationalis^Rlg und
Kostenkomprimierung dem Anstieg der
Baukosten entgegen zu wirken. Er plät^^H
dafür, der normalen Strukturbereinigung
der Baubranche itjHsS&JmMkÄ^kIi staatliche

Eingriffe, sondern mit unterneh^^^J
schem Geist zu begegnen.

Schmale Ausbildungsbasis erschwert
technologischen Wandel

Waldemar Jucker, Direktor des Bundesamtes

für Konjunkturfragen, wies auf
Ungereimtheiten Waschen Umweltschutzforderungen

und wachsenden Ansprüchen an die
Infrastruktur hin. Er warnte eindrücklich
vor zu engen Berufsbildern. Gerade im
Bereich der Sanierungs- und Unterhaltsaufgaben,

wo mit einem Anstieg zu rechnen sei,

Der Präsident des Verbandes Schweizerischer

Generalunternehmen,|8S|z König,
definierte die Rolle des Generalunternehmers,
ohne viel zur Fragestellung der Tagung
beizutragen. Erwin Grimm, Zentralpräsident
des Schweizerischen Baumeisterverbandes,
rief in seinem Referat über Verhalten und
Möglichkeiten des einzelnen Unternehmers
vor allem zC™BJbernahme politisier
Verantwortung und zur Korrektur des schlechten

Images der Branche durch den Dialog
mit der Öffentlichkeit auf.

Leben mit dem ständigen Auf und Ab
der Nachfrage

Als Gründe für konjui^wirelle Schwankungen

im Bausektor nannte Hans Rüegger,
Generaldirektor der Schweizerischen
Bankgesellschaft, neben demographischen Veränderungen

(BevölkerungsentwäfjSlüng, Migration,

Wohnpräferenzen) das dichte Netz
staatlicher Rechts- und Steuervorschriften.
Die oft langjSrigen Bewilligungsverfahren

^^^Ei sich dämpfend auf das Baugeschehen
aus und tragen zur Verteuerung bei. Während

die Baunachfrage der öffentlichen
Hand seit 1972 relativ konstant blieb, ent-

^^^®lte sich die Situation auf dem Geld-
und Kreditmarkt ungünstig. Der Teuerung
im Bausektor steht die Verschlechterung der

^^^fizierungsmöglichkeiten für den privaten

Wohnbau gegenüber. Das künstliche
Tiefhalten der Zinssätze durch die Nationalbank

hatte zur Folge, dass die Nachfrage
nach Baukrediten keine Korrektur erfuhr
und bis 1981 zunahm. Politisch und nicht
wirtschaftlich begründete Eingriffe in die
Zinsstruktur konnten die Marktkräfte fHeEJS

manipulieren. Die Einführung der allgemeinen

Amortisationspflicht für erste Hypotheken

scheint zur Sicherstellung der längerfristigen

Finanzierung neuer Bauten durch die
Banken unerlässlich. Eine positive Wirkung
auf die Bautätigkeit verspricht sich Dr.
Rüegger von einer günstigeren Besteuerung
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von Land und Liegenschaften und vons^^H
lischen Anreizen beim Bausparen.

Damit Bauen eine Antwort auf gewandelte
Bedürfnisse sein könne, müsse sich die
Bauwirtschaft mit Innovations- und Pioniergeist
den Herausforderungen des Strukturwandels

stellen, forderte D. Oechsle, Vertreter
der Gruppe der Schweizerischen Bauindustrie

(SBI). Während früher das technisch
Machbare das wirtschaftlich Vernünftige
überwog, setzten heute politische,
gesellschaftliche und menschliche Bedürfnisse der
Bautätigkeit Grenzen.

Gegen die ökologische Sorglosigkeit

^^^Mtekt U. Huber forderte dringend die
Erarbei^mg von Unterlagen über den Roh-

^^^äund Energiebedarf bei der Produktion
der verschiedenen Baumaterialien und über

Recycling-Möglichkeiten dieser Stoffe. Aus-
serdemipEsse in allen Sparten der Planung
der Verknappung des Bodens und der
Ressourcen mehr Beachtung geschenkt werden.
Das Einbeziehen der sogenannten
Ingenieurbiologie und Bioarchitektur und die
Ausarbeitung von Alternativen könnten die
Suche nach optimalen Lösungen erleichtern.
Auch bei der Ausbildung künftiger
Ingenieure und Architekten dürften die globalen
Zukunftsfragen nicht mehr ignoriert
werden.

Öffentlichkeitsarbeit - ein Gebot
der Stunde

Übereinstimmend stellten die Referenten
fest, dass die Bauwirtschaft stärker als früher
im Brennpunkt politischer Forderungen und
Emotionen steht. Vielerorts zeigt sich eine
negative Grundeinstellung zur Baubranche,

ja, mancher.MgliLt in ihr gar einen Feind der
ZukunlÄpie noch nicht genügend entwik-
kelte Kommunikationsbereitschaft der
Baufachleute trug bisher wenig dazu bei, diesen
Eindruck zu korrigieren. Gerade weil die
Bauwirtschaft nicht die all^Sge Verursa-
cherin der ins Schussfeld der Kritik geratenen

Bautätigkeit ijufmuss sie sich der politischen

Auseinandersetzung und dem öffentlichen

Gespräch stellen. Denn die Entscheide
über grosse Bauprojekte werden mehr und
mehr von der öffentlichen Meinung beeinflusst.

ISSAuseinandersetzung mit der
Öffentlichkeit Särde die Bauwirtschaft zwingen,

mehr auf die veränderten wÄfchaftli-
chen, technischen und sozialen Ansprüche
der Gesamtheit an das Bauen einzugehen.
Auf der anderen Seite könnten gescmS^OT
Public Relations d|l ÖffenfflKPikeit auf die
Probleme hinweisen, die von ihr selbst in die
Bauwirtschaft hineingetragen werden.

Sybille Frey
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